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	bedrohung von indigenen gemeinschaften

	Paraguay 

	Angehörige der indigenen Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa


	Seit mehr als zehn Jahren leben rund 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Yakye Axa auf einem schmalen Streifen Land zwischen einer Landstrasse und einer Rinderfarm, die den Grossteil ihres Siedlungsgebiets eingenommen hat. In der Nähe der Yakye Axa-Gemeinschaft leben am Rande der Strasse auch etwa 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Sawhoyamaxa. Private Landbesitzer haben das Land gekauft, auf dem die Yakye Axa- und die Sawhoyamaxa-Gemeinschaften seit Generationen lebten. Doch wenn den Gemeinschaften der Zugang zu ihrem Land verwehrt wird, können sie nicht mehr fischen, ihre Felder nicht mehr bestellen und müssen ihre traditionelle Lebensweise aufgeben.
Da der Staat keine medizinische Versorgung bereitstellt, sind schon zahlreiche Angehörige beider Gemeinschaften an vermeidbaren Krankheiten gestorben, darunter auch Kinder. Die beiden Gemeinschaften haben sich zusammengeschlossen, um Druck auf die paraguayische Regierung auszuüben, damit diese ihre Landansprüche anerkennt.
Mit Unterstützung der paraguayischen Nichtregierungsorganisation „Tierraviva“ und dem „Zentrum für Gerechtigkeit und Völkerrecht“ (CEJIL) brachten die Gemeinschaften ihre Fälle vor die Interamerikanische Menschenrechtskommission und den Interamerikanischen Gerichtshof für Menschenrechte. In den Jahren 2005 und 2006 sprach der Gerichtshof in den Fällen der Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa ein Urteil und stellte der Regierung Paraguays ein Ultimatum von drei Jahren, binnen derer das Land an die indigenen Gemeinschaften zurückgegeben werden muss. Dieses Ultimatum ist mittlerweile in beiden Fällen abgelaufen.
Die Lebenssituation der Gemeinschaften wird immer hoffnungsloser. Im November 2008 wandten sie sich schliesslich an Amnesty International und baten um Unterstützung bei ihren Bemühungen. José González, Angehöriger der Sawhoyamaxa, sagte gegenüber Amnesty International: „Bitte zeigen Sie sich mit uns solidarisch.“



	Briefvorschlag und Forderungen

	Sehr geehrter Herr Präsident, 

Seit mehr als zehn Jahren leben rund 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Yakye Axa auf einem schmalen Streifen Land zwischen einer Landstrasse und einer Rinderfarm, die den Grossteil ihres Siedlungsgebiets eingenommen hat. In der Nähe der Yakye Axa-Gemeinschaft leben am Rande der Strasse auch etwa 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Sawhoyamaxa. Private Landbesitzer haben das Land gekauft, auf dem die Yakye Axa- und die Sawhoyamaxa-Gemeinschaften seit Generationen lebten. Doch wenn den Gemeinschaften der Zugang zu ihrem Land verwehrt wird, können sie nicht mehr fischen, ihre Felder nicht mehr bestellen und müssen ihre traditionelle Lebensweise aufgeben. 

In den Jahren 2005 und 2006 sprach der Gerichtshof in den Fällen der Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa ein Urteil und stellte ein Ultimatum von drei Jahren, binnen derer das Land an die indigenen Gemeinschaften zurückgegeben werden muss. Dieses Ultimatum ist mittlerweile in beiden Fällen abgelaufen und die Lebenssituation der Gemeinschaften wird immer hoffnungsloser.

Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, sicherzustellen, dass die paraguayischen Behörden die Entscheidungen des Interamerikanischen Gerichtshofs für Menschenrechte hinsichtlich der Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa umsetzen.
Hochachtungsvoll




	Höflich formulierter Brief an
	Kopie an

	Excelentísimo Don Fernando Armindo Lugo Méndez 

Presidente de la República de Paraguay

Palacio de López

El Paraguayo Independiente 

entre Ayolas y O’Leary

CP 1220

Asunción 

PARAGUAY

Fax: (00595) 21 414 0201
	
	Botschaft der Republik Paraguay

M. Raul Alberto Florentin Antola
Chargé d’affaires en pied

Kramgasse 58, Postfach 523

3000 Bern 8

Tel : 031/312 32 22 oder 031/312 32 34

Fax : 031/312 34 32

embapar@embapar.ch
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	seit neun jahre ohne urteil festgehalten  

	Irak (Nordirak)

	Walid Yunis Ahmad


	Am 6. Februar 2000 wurde Walid Yunis Ahmad in Erbil, der Hauptstadt der kurdischen Region im Nordirak, festgenommen. Er arbeitete für einen lokalen Radio- und Fernsehsender, wo er bei der Produktion von Programmen mitwirkte und Beiträge ins Kurdische, Arabische und Turkmenische übersetzte. 
Kurz vor seiner Festnahme hatte Walid Yunis Ahmad an einem Treffen der „Islamischen Bewegung in Kurdistan“, einer legalen politischen Oppositionspartei, teilgenommen. Nach dem Treffen nahm ihn jemand in seinem Wagen mit. Das Auto wurde von der Polizei angehalten und durchsucht. Dabei soll die Polizei Sprengstoff gefunden haben, und sie verhaftete sowohl Walid Yunis Ahmad als auch den Fahrer, obwohl Walid Yunis Ahmad bestritt, etwas von dem Sprengstoff gewusst zu haben. Der Fahrer kam drei Monate später aus der Haft frei.
Über das Schicksal und den Verbleib von Walid Yunis Ahmad war zunächst nichts bekannt, und die Behörden leugneten, etwas über ihn zu wissen. Drei Jahre nach seinem „Verschwinden“ wurden seine Familienangehörigen jedoch vom Internationalen Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) benachrichtigt, dass er am Leben sei und sich in Gefangenschaft befinde.. Daraufhin durften sie ihn in der Zentrale der „Asayish“, der Sicherheitskräfte des Nordirak, in Erbil besuchen. Walid Yunis Ahmad gab an, während seiner dreijährigen Haft gefoltert und Zeuge von Folterungen von Mithäftlingen geworden zu sein. Zudem sei er in den Hungerstreik getreten.
Am 10. März 2009 setzte der Minister für Menschenrechte der kurdischen Regionalregierung Amnesty International davon in Kenntnis, dass es zum Zeitpunkt der Festnahme von Walid Yunis Ahmad „kein Gesetz“ für diesen Fall gegeben habe. Der Minister erklärte, der kurdische Sicherheitsdienst „Asayish“ weigere sich jedoch, Walid Yunis Ahmad freizulassen, weil er als „gefährlich“ eingestuft werde.



	Briefvorschlag und Forderungen



	Ihre Exzellenz,

Am 6. Februar 2000 wurde Walid Yunis Ahmad in Erbil festgenommen. Kurz vor seiner Festnahme hatte Walid Yunis Ahmad an einem Treffen der „Islamischen Bewegung in Kurdistan“ teilgenommen. Nach dem Treffen nahm ihn jemand in seinem Wagen mit. Das Auto wurde von der Polizei angehalten und durchsucht. Dabei soll die Polizei Sprengstoff gefunden haben, und sie verhaftete Walid Yunis Ahmad, obwohl dieser bestritt, etwas von dem Sprengstoff gewusst zu haben.
Drei Jahre nach seinem „Verschwinden“ durften Familienangehörigen Walid Yunis Ahmad in der Zentrale der „Asayish“ in Erbil besuchen. Walid Yunis Ahmad gab an, während seiner dreijährigen Haft gefoltert und Zeuge von Folterungen von Mithäftlingen geworden zu sein. 

Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, die sofortige und bedingungslose Freilassung von Walid Yunis Ahmad zu veranlassen, sofern er keiner erkennbar strafbaren Handlung angeklagt wird und ein faires Gerichtsverfahren erhält. Ich bitte Sie auch, dafür zu sorgen, dass eine Untersuchung der Foltervorwürfe eingeleitet wird, die Verantwortlichen ermittelt und vor Gericht gestellt werden.
Hochachtungsvoll



	Höflich formulierter Brief an
	Kopie an

	President Mas’ud Barzani

Kurdistan Regional Government

Erbil

IRAK

Fax : +1 651 846 6051

Email : erbil@rp.krg.org


	
	Vertretung der Regionalregierung Kurdistan-Irak 

Dr. Fauzi Kaddur
Thunstrasse 72 
3006 Bern
Tél : 031 352 00 60
E-Mail : switzerland.krg@gmail.com
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	in haft gefoltert

	Demokratische Republik Kongo

	Paul Ndokayi 


	Oberst Paul Ndokayi wurde am 27. November 2006 in Kinshasa festgenommen. Er war damals Leiter eines Programms zur Demobilisierung ehemaliger Milizen in der DR Kongo. In der Haft wurde er gefoltert und misshandelt. Er wird derzeit in Kinshasas Zentralgefängnis „Centre de Détention et Rééducation de Kinshasa“ festgehalten. Die Behörden verweigern ihm die medizinische Behandlung der Verletzungen, die er durch die Folter davongetragen hat.
Einen Tag nach seiner Festnahme wurde Paul Ndokayi nach Kin-Mazière in die Zentrale der Sondereinheit der Polizei gebracht. Dort schlug man fünf Stunden auf ihn ein und folterte ihn. Er wurde an Händen und Füssen mit Schnüren und Ketten gefesselt und zu Boden geworfen. Dann schlug man mit Gurten und Stöcken auf ihn ein, trat ihn gegen den Kopf und stach ihm ein Messer in den Fuss. Als er ohnmächtig wurde, brachten ihn die Folterer wieder zu Bewusstsein, nur um ihm mit einem grossen Stück Holz mehrfach die Hand zu brechen.
Vertreter von Amnesty International besuchten Paul Ndokayi im Juni 2007 im Gefängnis und stellten fest, dass er am ganzen Körper unter starken Schmerzen litt und seine Arme und Hände kaum bewegen konnte. Er klagte über Schmerzen in den Ohren und sagte, dass er aus den Ohren blute und schlecht höre. Oberst Paul Ndokayi ist wie einige andere ehemalige Armeeangehörige wegen „Terrorismusdelikten“ angeklagt. Seit Beginn seiner Haft wurde er weder einer Justizbehörde vorgeführt, noch konnte er von seinem Recht Gebrauch machen, seine Inhaftierung vor Gericht anzufechten.


	Briefvorschlag und Forderungen

	Sehr geehrter Herr Präsident,

Oberst Paul Ndokayi wurde am 27. November 2006 in Kinshasa festgenommen. In der Haft wurde er gefoltert und anderweitig misshandelt. Einen Tag nach seiner Festnahme wurde Paul Ndokayi nach Kin-Mazière in die Zentrale der Sondereinheit der Polizei gebracht. Dort schlug man fünf Stunden auf ihn ein und folterte ihn. Er wurde an Händen und Füssen mit Schnüren und Ketten gefesselt und zu Boden geworfen. Dann schlug man mit Gurten und Stöcken auf ihn ein, trat ihn gegen den Kopf und stach ihm ein Messer in den Fuss. Als er ohnmächtig wurde, brachten ihn die Folterer wieder zu Bewusstsein, nur um ihm mit einem grossen Stück Holz mehrfach die Hand zu brechen.
Er wird derzeit in Kinshasas Zentralgefängnis „Centre de Détention et Rééducation de Kinshasa“ festgehalten. Die Behörden verweigern ihm die medizinische Behandlung der Verletzungen, die er durch die Folter davongetragen hat.

Oberst Paul Ndokayi ist wie einige andere ehemalige Armeeangehörige wegen „Terrorismusdelikten“ angeklagt. Seit Beginn seiner Haft wurde er weder einer Justizbehörde vorgeführt, noch konnte er von seinem Recht Gebrauch machen, seine Inhaftierung vor Gericht anzufechten.
Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, zu veranlassen, dass Paul Ndokayi umgehend medizinisch versorgt wird und dass die für seine Folterungen Verantwortlichen vor Gericht gestellt werden. Ich bitte Sie, dass man ihn sofort freilässt oder umgehend ein Gerichtsverfahren eingeleitet.
Hochachtungsvoll




	Höflich formulierter Brief an
	Kopie an

	President Joseph Kabila

Présidence de la République

Kinshasa Gombe

Republique Démocratique du Congo

E-Mail: pr@presidentrdc.cd  oder  pp@presidentrdc.cd
	
	Botschaft der Demokratischen Republik Kongo 
Ambassadeur extraordinaire et

plénipotentiaire

S.Exc.M. Kesia-Mbe MINDUA

Sulgenheimweg 21, Postfach 5261

3001 Bern

Tel : 031/371 35 38

Fax : 031/372 74 66

E-Mail : rdcambassy@bluewin.ch


	
	

	
	Excelentísimo Don Fernando Armindo Lugo Méndez 

Presidente de la República de Paraguay

Palacio de López

El Paraguayo Independiente 

entre Ayolas y O’Leary

CP 1220

Asunción 

PARAGUAY

	
	Ort und Datum 

	Bedrohung von indigenen Gemeinschaften

	Sehr geehrter Herr Präsident, 

Seit mehr als zehn Jahren leben rund 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Yakye Axa auf einem schmalen Streifen Land zwischen einer Landstrasse und einer Rinderfarm, die den Grossteil ihres Siedlungsgebiets eingenommen hat. In der Nähe der Yakye Axa-Gemeinschaft leben am Rande der Strasse auch etwa 90 Familien der indigenen Gemeinschaft der Sawhoyamaxa. Private Landbesitzer haben das Land gekauft, auf dem die Yakye Axa- und die Sawhoyamaxa-Gemeinschaften seit Generationen lebten. Doch wenn den Gemeinschaften der Zugang zu ihrem Land verwehrt wird, können sie nicht mehr fischen, ihre Felder nicht mehr bestellen und müssen ihre traditionelle Lebensweise aufgeben. 

In den Jahren 2005 und 2006 sprach der Gerichtshof in den Fällen der Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa ein Urteil und stellte ein Ultimatum von drei Jahren, binnen derer das Land an die indigenen Gemeinschaften zurückgegeben werden muss. Dieses Ultimatum ist mittlerweile in beiden Fällen abgelaufen und die Lebenssituation der Gemeinschaften wird immer hoffnungsloser.

Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, sicherzustellen, dass die paraguayischen Behörden die Entscheidungen des Interamerikanischen Gerichtshofs für Menschenrechte hinsichtlich der Gemeinschaften der Yakye Axa und der Sawhoyamaxa umsetzen.

Hochachtungsvoll


	Kopie an:

	Botschaft der Republik Paraguay, M. Raul Alberto Florentin Antola, Chargé d’affaires en pied, Kramgasse 58, Postfach 523, 3000 Bern 8, Tel : 031/312 32 22 oder 031/312 32 34, Fax : 031/312 34 32, embapar@embapar.ch


	
	

	
	President Mas’ud Barzani

Kurdistan Regional Government

Erbil

IRAK

Fax : +1 651 846 6051

Email : erbil@rp.krg.org



	
	Ort und Datum 

	Seit neun Jahre ohne Urteil festgehalten

	Ihre Exzellenz,

Am 6. Februar 2000 wurde Walid Yunis Ahmad in Erbil festgenommen. Kurz vor seiner Festnahme hatte Walid Yunis Ahmad an einem Treffen der „Islamischen Bewegung in Kurdistan“ teilgenommen. Nach dem Treffen nahm ihn jemand in seinem Wagen mit. Das Auto wurde von der Polizei angehalten und durchsucht. Dabei soll die Polizei Sprengstoff gefunden haben, und sie verhaftete Walid Yunis Ahmad, obwohl dieser bestritt, etwas von dem Sprengstoff gewusst zu haben.

Drei Jahre nach seinem „Verschwinden“ durften Familienangehörigen Walid Yunis Ahmad in der Zentrale der „Asayish“ in Erbil besuchen. Walid Yunis Ahmad gab an, während seiner dreijährigen Haft gefoltert und Zeuge von Folterungen von Mithäftlingen geworden zu sein. 

Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, die sofortige und bedingungslose Freilassung von Walid Yunis Ahmad zu veranlassen, sofern er keiner erkennbar strafbaren Handlung angeklagt wird und ein faires Gerichtsverfahren erhält. Ich bitte Sie auch, dafür zu sorgen, dass eine Untersuchung der Foltervorwürfe eingeleitet wird, die Verantwortlichen ermittelt und vor Gericht gestellt werden.

Hochachtungsvoll


	Kopie an: 

	Vertretung der Regionalregierung Kurdistan-Irak, Dr. Fauzi Kaddur, Thunstrasse 72, 3006 Bern, Tel : +41 31 352 00 60, E-mail : switzerland.krg@gmail.com


	
	

	
	President Joseph Kabila

Présidence de la République

Kinshasa Gombe

Republique Démocratique du Congo

E-Mail: pr@presidentrdc.cd oder pp@presidentrdc.cd 

	
	Ort und Datum 

	In Haft gefoltert


Sehr geehrter Herr Präsident,

Oberst Paul Ndokayi wurde am 27. November 2006 in Kinshasa festgenommen. In der Haft wurde er gefoltert und anderweitig misshandelt. Einen Tag nach seiner Festnahme wurde Paul Ndokayi nach Kin-Mazière in die Zentrale der Sondereinheit der Polizei gebracht. Dort schlug man fünf Stunden auf ihn ein und folterte ihn. Er wurde an Händen und Füssen mit Schnüren und Ketten gefesselt und zu Boden geworfen. Dann schlug man mit Gurten und Stöcken auf ihn ein, trat ihn gegen den Kopf und stach ihm ein Messer in den Fuss. Als er ohnmächtig wurde, brachten ihn die Folterer wieder zu Bewusstsein, nur um ihm mit einem grossen Stück Holz mehrfach die Hand zu brechen.

Er wird derzeit in Kinshasas Zentralgefängnis „Centre de Détention et Rééducation de Kinshasa“ festgehalten. Die Behörden verweigern ihm die medizinische Behandlung der Verletzungen, die er durch die Folter davongetragen hat.

Oberst Paul Ndokayi ist wie einige andere ehemalige Armeeangehörige wegen „Terrorismusdelikten“ angeklagt. Seit Beginn seiner Haft wurde er weder einer Justizbehörde vorgeführt, noch konnte er von seinem Recht Gebrauch machen, seine Inhaftierung vor Gericht anzufechten.

Ich fordere Sie auf, sehr geehrter Herr Präsident, zu veranlassen, dass Paul Ndokayi umgehend medizinisch versorgt wird und dass die für seine Folterungen Verantwortlichen vor Gericht gestellt werden. Ich bitte Sie, dass man ihn sofort freilässt oder umgehend ein Gerichtsverfahren eingeleitet.

Hochachtungsvoll

	Kopie an: 

	Botschaft der Demokratischen Republik Kongo, Ambassadeur extraordinaire et plénipotentiaire, S.Exc.M. Kesia-Mbe Mindua, Sulgenheimweg 21, Postfach 5261, 3001 Bern, Tel : 031/371 35 38, Fax : 031/372 74 66, E-Mail : rdcambassy@bluewin.ch
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